Mittwoch den 10. Januar. 


Inland. 


Berlin, den 6. Januar 1844 

Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg⸗Schwerin, nebſt 
Höchſtihren Kindern, der Herzogin Luiſe und 
des Herzogs Wilhelm Hoheiten, ſind von 
Schwerin hier eingetroffen und im Königl. Schloſſe 
in den für Höchſtdieſelben in Bereitſchaft gehaltenen 
Appartements abgeſtiegen. — Se. Durchlaucht der 
Landgraf Wilhelm zu Heſſen, iſt von 
Schwerin hier angekommen. 


Berlin den 8. Januar. Die heute erſchienene 
Nummer der Allg. Pr. Ztg. enthält den Land» 
tags⸗Abſchied für die zum ſiebenten Provinzial⸗ 
Landtage verſammelt geweſenen Stände des Her⸗ 
zogthums Schleſien, der Grafſchaft Glatz 
und des Markgrafthums Ober-Lauſitz. 


(Die Armuth.) — Die Armuth iſt ſo alt, 
als es bürgerliche Geſellſchaften giebt. Sie war 
aber in den älteſten Zeiten wenig gefährlich, weil 
ſie nicht moraliſch niederdrückte. Je einfacher die 
Geſellſchaft iſt, deſto mehr gilt die Perſönlichkeit und 
es wird nicht ſelten eher ein Vorzug, als ein Unglück, 
nicht reich zu ſein. So in der reinen republikani⸗ 
ſchen Form, wie in dem Aſiatiſchen Despotismus. 
Wie dort das Vermögen das Mißtrauen der Bür⸗ 
ger anregt, ſo hier das des Herrſchers. Es konnte 
daher weniger eine ſcharfe Verſtimmung der Armen 
hervorbrechen, weil eine größere Gleichheit in Bezug 
auf das Allgemeine herrſchte; alle hatten bei der 
einen Verfaſſung das Recht, gleich ſtolz zu fein, 
und bei der andern, gleich demüthig. Unſere neuere 


komplizirtere Verfaſſung hat dieſe Sachlage geän⸗ 
dert; weder ſo frei, wie die alten Republiken, noch 
ſo abſolut, wie die alten Despotien, hat ſie nach 
beiden Seiten hin die Gleichheit vernichtet und da⸗ 
durch ſowohl den individuellen Stolz, wie das all⸗ 
gemeine Nichtigkeitsgefühl aufgehoben. Sie erkennt 
weder die Herrſchaft als das Einzige an, noch die 
Maſſe als Alles; Letztere nicht, weil fie ſelbſt ſonſt 
ſich vernichten würde, das Erſtere nicht, weil die 
freie Verfügung über Alle ihr nicht mehr zuſteht. 
Sie muß daher einen Stützpunkt zwiſchen dieſen 
beiden Prinzipien ſuchen und da fie ein Intereſſe 
hat, zu beſtehen, ſo muß ſie dieſen Stützpunkt eben 
da ſuchen, wo daſſelbe Intereſſe am Beſtande vor⸗ 
waltet. Dies iſt das Vermögen. Alle neueren 
Verfaſſungen wenden ſich daher an den Beſitz, ihre 
Erhaltung darin ſuchend, daß ſie das an ſich feſſeln, 
was vorzugsweiſe die Erhaltung wünſchen muß. 
Das Vermögen hat daher eine Verechtigung erhal- 
ten, während die Individualität, als ſolche, zu⸗ 
rückgeſchoben worden iſt. Das Geld war zwar von 
jeher eine Macht, aber erſt jetzt iſt es in das Recht 
der Macht gekommen. Nicht blos der indirekte, 
jetzt iſt ihm der direkte Einfluß eingeräumt worden, 
indem es allein ermächtigt worden, ſeine Stimme 
in der Verwaltung abzugeben. Der Steuerſatz iſt 
der Maßſtab der höheren politiſchen Rechte gewors 
den. Durch dieſe Erſcheinung iſt aber auch die po⸗ 
litiſche Gleichgültigkeit gegen den Reichthum in den 
politiſch bewegteren Völkern aufgehoben worden. 
Der Vermögende bedarf des Aermeren, Unberech⸗ 
tigten nicht mehr, um ſich ſeine Stelle im Staate 
zu erringen und der Aermere erträgt ſeine Stellung 
weniger leicht, ſobald er das materielle Glück über 
die moraliſche Eigenſchaft geſetzt ſieht. So ſehen 
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wir in Frankreich namentlich, daß nicht bloß die 
Aermſten unzufrieden werden, ſondern daß ſich ih⸗ 
nen auch diejenigen anſchließen, welche zwar nicht 
arm, aber doch nicht vermögend genug ſind, um 
zu politiſchen Rechten zu gelangen. So find aber 
die Proletarier in Frankreich wie in England zu ei⸗ 
ner Macht geworden, da ſie nicht bloß mehr aus 
der dürftigſten Klaſſe beſtehen, ſondern verſtärkt wer⸗ 
den durch Talente und den kleinen Bürgerſtand „die 
ſich durch höher Beſteuerte, alſo Vermögendere, mithin 
mehr Berechtigte überflügelt ſehen. Die Armuth iſt 
nichts Neues und es frägt ſich, ob fie feit tauſend 
Jahren nach Verhältniß zugenommen hat. Aber 
neu iſt die drohende Geſtalt der Armuth. Dieſe Ge⸗ 
fahr muß zunehmen, je freier die Verfaſſung ſein 
will, ohne doch jedem Bürger den freieſten Spiel⸗ 
raum gewähren zu können. Zeigt ſich in England 
die Gefahr noch nicht ſo hervorſtechend, ſo iſt nur 
das Urſache, daß das Herkommen dort noch immer 
mit ſo eiſerner Gewalt auf alle Lebensentwickelungen 
drückt. Dagegen tritt ſie um ſo entſchiedener in 
Frankreich auf, eben weil hier die Geſchichte ihre Aru⸗ 
ßerungen eher begünſtigt, als hemmt. Daraus geht 
aber auch hervor, daß die Sorge für Deutſchland 
nicht ſo dringend iſt und daß uns Zeit bleibt, lang⸗ 
ſam den möglichen Uebelſtänden vorzuarbeiten. Aber 
weil man vielleicht in Frankreich noch weiter gehen 
wird, als man glaubt, ſo darf auch bei uns die 
Sorge nicht verſchoben werden. Zwei Motive ſind 
es, welche dem Pauperismus zu begegnen drängen. 
Politik und Menſchenliebe. Die Letztere verlangt, 
daß jeder Zeit den Armen geholfen werde; die Poli⸗ 
tit, daß der Armuth vorgebeugt werde, damit Nie⸗ 
mandem an ſich ein Recht verſchloſſen bleibt, fo daß 
es die Schuld der Perſon wird, wenn ſie nicht zu 
jenen Rechten gelange. Eine Betheiligung am Staate 
können nur die erhalten, welche ein Intereſſe an der 
Erhaltung des Staates haben. Sie müſſen alſo 
mit irgend einem Intereſſe im Staate ſtehen. Der 
Staat hat nicht dafür zu ſorgen, daß ſie dieſes In⸗ 
tereſſe erhalten, fondern nur dafür, daß es ihnen 
möglich werde, es zu erwerben. Er hat daher nur 
die Mittel zu eröffnen, damit dieſer Zweck erreicht 
werden könne, d. h. die Wege, auf denen jeder, 
wer will, zu materiellem Verdienſt und geiſtiger Aus⸗ 
bildung gelangen kann. Dieſe Wege werden nicht 
von Allen gleichmäßig benutzt werden, aber die 
Trägen oder Böswilligen werden in den Strebenden 
ein natürliches Gegengewicht erhalten und es wird 
fo wenigſtens das Mißbehagen aufhören, eine Ge⸗ 
fährlichkeit zu haben. Selbſt für die trotzdem übrig 
bleibenden Dürftigen tritt dann noch die Menſchlich⸗ 
keit in die Schranken, aber hier hört die alleinige 
Wirkſamkeit des Staates auf und die bürgerliche 
Geſellſchaft muß die Pflicht det Humanität überneh- 


men. Bis jetzt iſt die größte, faſt einzige Laſt auf 
die Geſellſchaft gefallen, da die Staaten wenig für 
Abhülfe der Armuth im Allgemeinen gethan haben, 
was freilich eine der ſchwerſten Aufgaben der Zeit 
ſein würde. Aber auch die Geſellſchaft hat ſich nicht 
mindere Läſſigkeit vorzuwerfen, da ſie wohl im Ein⸗ 
zelnen und Kleinen jederzeit hülfebereit genug iſt, 
aber für ein Handeln im Großen und Ganzen der 
Energie entbehrt. In Breslau hat der plötzlich 
aufgedeckte Nothſtand der ärmſten Klaſſe, der doch 
ſchon Jahre lang hinwuchert, zu einer öffentlichen, 
gemeinſchaftlichen Wirkſamkeit Anlaß gegeben, was 
den Bürgern jener Stadt zur wahren Ehre gereicht. 
In Berlin hat das bekannte letzte Werk der Bettina 
ein grelles Streiflicht auf ein gleiches Elend gewor⸗ 
fen; aber iſt etwas geſchehen? Niemand bezweifelt 
den Wohlthätigkeits⸗Sinn der Berliner. Vielleicht 
findet ſich keine Stadt, die fo leicht, fo reichlich fpen- 
det, wo ihre Hülfe in Anſpruch genommen wird. 
Jeder iſt bereit, einzeln nach feinen Kräften beizus 
ſteuern. Aber wo es ſich um ein Zuſammentreten, 
um die Bildung einer Genoſſenſchaft handelt, um 
dadurch deſto witkſamer einer Noth entgegen zu tre⸗ 
ten, zieht Alles zu leicht ſich ſchüchtern zurück, weil 
man meint, man greife damit der Regierung vor, 
welche vor Allem den Beruf des Handelns habe. 
Die Aufgabe des wahren Bürgers iſt aber, überall 
zu handeln, wo das Geſetz ihm keine Schranken 
vorzieht. Aufgabe des Staates iſt, die Bürger ſo 
viel als möglich thun zu laſſen, wo man nicht in 
die höchſten Prinzipien des Staates ſelbſt eingreift, 
damit der Staat das Große deſto unbefangener, ra⸗ 
ſcher und ungehemmter leiſten kann. Und hier han⸗ 
delt es ſich nur um eine Sache der Menſchheit, hier 
hört der Beruf der Regierung auf, weil ihre Wirk⸗ 
ſamkeit keine ausreichende ſein kann, und es tritt 
vorzugsweiſe die Pflicht des Bürgers ein. Hier, 
für Abhülſe des beſtehenden Elends, giebt es nur 
Eine Hülfe, wie ſie in Breslau begonnen hat, näm⸗ 
lich die Aſſociation der Bürger. Nur dieſe kann 
leiblich und geiſtig nachhaltend helfen. Wer hier 
zu handeln verſäumt, handelt gegen ſich ſelbſt. 


Berlin. — Eine freudige Anerkennung erregte 
die erſte Nummer der diesjährigen Geſetzſammlung. 
Es brachte dieſelbe nämlich eine Königliche Verord⸗ 
nung gegen die Spielbank zu Köthen. Gewiß 
verdient die Vorſorge der Regierung hier allen Dank, 
denn welch' ein Elend die Spielbanken bereiten, 
das haben wit nicht blos in Baden-Baden geſehen, 
woſelbſt ſich die ganze Haberſche Duellſache an der 
grünen Tafel entſpann, ſondern empfinden es auch 
täglich bei uns ſelbſt. Köthen hat viel Elend über 
Berlin gebracht, mehr als einen wohlhabenden Bür- 
get in Armuth geſtürzt und ſogat Selbſtmorde ver⸗ 
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ſchuldet. Ich ſelbſt habe auf dieſe Weile einen 
Frcund verloren, der als Kaufmann mit fremden 
Geldern durch Köthen reifte, ſich dort zum Spiel 
verlocken ließ, Alles verlor und durch einen Piſto⸗ 
lenſchuß fein Leben endete. Aehnliche Fälle ſind 
zahlreich vorgekommen, ohne jedesmal bekannt zu 
werden. Es beſtanden deshalb auch bereits in meh⸗ 
reren Nachbarſtädten Privatübereinkommen unter 
den Kaufmannſchaften, wonach ſie keinen Hand⸗ 
lungsgehülfen unter ſich duldeten, der an der Spiel⸗ 
bank erblickt wurde; eine Einrichtung, die ſich na⸗ 
mentlich in Frankfurt a. M. mit Bezug auf die 
Naſſauiſchen Bäder und ihre Spielhöllen ſehr bes 
währt hat. Zu wünſchen bleibt nur, daß auch 
andere Regierungen, namentlich Sachſen, dem 
Beiſpiele Preußens Folge leiſten, dann wird die 
Bank hoffentlich an eigener Entkräftung verſcheiden 
müſſen, falls nicht die Köthenſche Regierung durch 
ſolche Demouſtrationen ſchon vorher auf moraliſche 
Bedenken gebracht wird und ihrerſeits einſchreitet. 
Höchſt bezeichnend iſt es jedenſalls, daß in der Ver⸗ 
ordnung von einer ſchädlichen „Fortdauer der 
öffentlichen Spielbank zu Köthen“ geſprochen wird, 
denn dieſe „Fortdauer“ deutet an, daß bereits 
fruchtloſe Unterhandlungen zur Abſchaffung jenes 
Inſtituts vorausgegangen ſind. Uebrigens hat die 
Preſſe wohl einen beſcheidenen Antheil an dem Er⸗ 
laß des neuen Geſetzes, da ſie unermüdlich die Ver⸗ 
derblichkeit der beregten Spielbank zur Kunde der 
Regierung gebracht hat, und fo darf. fie durch dies, 
ſen Erfolg zu neuer Wirkſamkeit ſich angeſpornt 
fühlen. (Bresl. Z.) 

Sehr viel war in dieſen Tagen wieder die Rede 
von der Penfionirung mehrerer älteren Genrale, von 
denen man namentlich nach wie vor die Comman⸗ 
danten und Gouverneure einiger Feſtungen nam⸗ 
haft macht. Auch taucht von neuem das Gerücht 
wieder auf, daß der hochbejahrte Oberpräſident einer 
großen öſtlichen Provinz in den Ruheſtand treten 
und durch einen der Schleſiſchen Regierungspräſiden⸗ 
ten, der einem erlauchten Deutſchen Grafenhauſe 
angehört, erſetzt werden wird. Der Umſtend, daß 
der gedachte Oberpräſident nicht wie die übrigen, 
wohl aber der gedachte Regierungspräſident hier 
anweſend war, erſcheint Vielen als eine Beſtäti⸗ 
gung des Gerüchtes. 


Ausland. 
Frankreich. 

Paris den 3. Jan. Die Ceremonie der Dar⸗ 
bringung der offiziellen Glückwünſche an den König 
und die Königliche Familie zum Beginne des neuen 
Jahres hatten vorgeſtern, wie alle Jahre, in der ge⸗ 
wohnten Weiſe ſtattgefunden. Die verſchiedenen 
dabei gehaltenen Anreden an den König und deſſen 
Antworten darauf, finden ſich im Moniteur. 


Sie bieten nichts beſonders Bemerkenswerthes dar. 
Das Einzige von mehr allgemeinem Intereſſe iſt 
die aus dem Munde des Monarchen kommende er- 
neuerte und ſicherlich höchſt erfreuliche Verſichernng, 
daß die Wünſche und Beſtrebungen aller Kabinette 
fortwährend und in ſtets erhöhtem Maße auf Erhal⸗ 
tung und Befeftigung des allgemeinen Friedens ge⸗ 
richtet ſind, unter deſſen ſchützender Aegide allein 
wahrer Fortſchritt gedeihen kann. 

Der Conſtitutionnel ſpricht fi eben fo ta⸗ 
delnd, wie das Journal des Debats, über 
die Rede aus, welche Herr Laffitte als Alters⸗Prä⸗ 
ſident gehalten, nur die Organe der äußerſten Lin⸗ 
ken zollen ihr Lobſprüche. 

Am 15. Januar wird hier das Denkmal für, 
Moliere eingeweiht; es iſt noch nicht entſchieden, ob 
der Präfekt des Seine-Departements und der Mi⸗ 
nifter des Innern bei der Feierlichkeit zugegen fein, 
werden. 

Die Pairs⸗Kammer hat bereits den Herzog von 
Broglie mit Abfaſſung des Adreß⸗Entwurfs auf die 
Thron⸗Rede beauftragt, und es unterliegt kaum 
einem Zweifel mehr, daß in demſelben ſo manche 
Punkte berührt werden dürften, welche in der Thron⸗ 
Rede ſelbſt umgangen wurden. Man verſichert, 
daß ein Tadel der Theilnahme mehrerer Mitglieder 
der Pairs-Kammer an den Demonſtrationen für den 
Herzog von Bordeaux zu London einen dieſer Punkte 
bilden werde, und daß man in dieſem Falle mit Ge⸗ 
wißheit der Zuſtimmung der großen Majorität der 
Kammer zur Aufnahme eines derartigen Paragra⸗ 
phen in die Adreſſe entgegenſehen dürfe. 

In aller Eile theile ich Ihnen noch ſchnell das 
Reſultat der geſtrigen Verſammlung der Deputirten⸗ 
Kammer in den Büreaus mit. In mehreren ders 
ſelben wurde die Theilnahme der legitimiflifhen Des 
putirten an den Vorgängen zu London zur Sprache 
gebracht; aber die Herren Berryer, Bechard und 
Herzog von Valmy, als Betheiligte, erklärten, 
daß ſie nur vor verſammelter Kammer ſelbſt Erklä⸗ 
rungen über ihr Benehmen geben würden. Herr de 
Chambolle, von der dynaſtiſchen Oppoſition, er⸗ 
klärte ſich ebenfalls gegen jene Vorgänge und gegen 
die Theilnahme von Deputirten daran, doch iſt er 
gegen ein Geſetz, welches dem ähnlich wäre, das 
ſeiner Zeit gegen die Anhänger der Stuarts in Eng⸗ 
land erlaſſen wurde. 

Zwiſchen dem Bey von Tunis und der Sardi⸗ 
ſchen Regierung war es bekanntlich zu einigen Miß⸗ 
helligkeiten gekommen, die Krieg befürchten ließen, 
Heute erfährt man, daß der Bey die Vermittelung 
des Franzöſiſchen Generalconfuls angenommen hat 
und ſich zu Conceſſionen geneigt zeigt. 

Es ſcheint gewiß, daß die Königin Chriſtine dem 
an ſie abgeſchickten Geſandten der Madrider Regier 
rung, Herrn Donoſo Cortes, die Eröffnung ge⸗ 
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macht hat, daß fie im Laufe des Januar nach Ma⸗ 
drid abreiſen werde. 
SUR LEE: 

Palermo den 20. Dec. (Wiener Ztg.) Die 
hier erſcheinende Cerere enthält nachſtehendes 
Schreiben des Profeſſor Gemmellaro vom 5 Decem⸗ 
ber über den Ausbruch des Aetna: Dies iſt der dritte 
und wahrſcheinlich der letzte Bericht, den ich Ihnen 
in Betreff des gegenwärtigen Ausbruchs des Aetna 
ende. Zwar bedroht uns der Hauptkrater noch 
fortwährend, und aus ſeinem durch das Einſtürzen 
der Hälfte ſeines öſtlichen Doppelhorns unermeßlich 
erweiterten Schlunde entſtrömen noch immer dichte 
Rauchſäulen, geſchwängert mit glühenden Schlacken, 
dann ein kleiner Lavabach, welcher am öſtlichen 
Theile des Kegels ſich fortwälzt, während gleichzei⸗ 
tig ein furchtbares unterirdiſches Getöſe bis nach Ca⸗ 
tania ſich vernehmen läßt; doch hat der Krater, 
welcher am 23. November im nordöſtlichen Theile 
des alten Kegels in der Gegend von Coriazzo ſich 
eröffnete, aufgehört, Lava auszuwerfen, und der 
an der Seite des Berges am 17. November entſtan⸗ 
dene Schlund hat nach dem tragiſchen Vorfalle vom 
25ſten (wobei, wie gemeldet, etwa 2 Miglien von 
Bronte etwa 30 Perſonen das Opfer wurden) feine 
Thätigkeit ſo weit verloren, daß ſeine Lava weder 
den Fluß Simeto, noch die Papierfabrik des Ba⸗ 
rons Melli mehr erreichte. — Wiewohl die Feuer— 
quelle noch lebendig iſt, ſo ſcheint es, daß ſie doch 
nur von kurzer Dauer fein werde, denn die glühende 
Lava ſtockt ſchon einen halben Miglio davon, und 
ihr Lauf iſt ſo langſam, daß der hochwürdige Pater 
Provinzial des Minoriten-Ordens und einige ſeiner 
Konventualen ſich nicht ſcheueten, dem Schlunde ſich 
ganz zu nähern und Steine hineinzuwerfen, obwohl 
man ſich damals dieſer Lava, welche in der Zeit vom 
18. bis zum 21. November volle 12 Miglien zu⸗ 
rückgelegt hatte, auf nicht mehr als einen halben 
Miglio nähern konnte. Dieſe Abnahme in der 
Heftigkeit des Vulkans hatte drei Engländer bewo- 
gen, in Begleitung eines meiner Führer, trotz des 
drei Fuß hohen Schnees, der Kälte und des von 
dem obern Krater verurſachten Schlackenregens den 
Berg zu beſteigen; ſie kehrten wohlbehalten zurück, 
höchſt befriedigt mit ihrem Ausfluge, wobei ſie jedoch 
von der durch die ſchweflichen Ausdünſtungen des 
Vulkans ſtark imprägnirten Atmoſphäre viel zu lei⸗ 
den gehabt hatten. — Das Städtchen Bronte iſt 
alſo unverſehrt; aber ſeine ſchönen Fluren ſind da⸗ 
hin, und viele feiner Familien betrauern den ſchau⸗ 
erlichen Tod ihrer Angehörigen. — Das Giornale 
delle due Sicilie vom 18. December meldet: 
In der Nacht vom 7ten zum Sten d. M. gegen 
halb 8 Uhr, Italieniſcher Zeitrechnung, vernahm 
man in der Gemeinde Miſilmeni, Provinz Palermo, 


zwei ſehr heftige Erderſchütterungen, welche unter 
den Einwohnern großen Schrecken verbreiteten. 
Einige kleine Wohngebäude der oberen Gegenden 
der Gemeinde trugen Riſſe davon, und ein großer 
Kalkofen ſammt einigen darunter liegenden Stein⸗ 
brüchen ſtürzte dadurch zuſammen. Uebrigens iſt 
babei weder ein Menſch verunglückt noch die Ruhe 


geſtört worden. 


Griechenland. 

Nachrichten aus Athen vom 21. Dec. melden: 
Unſere Stadt iſt ſeit ein paar Wochen in einiger 
Aufregung, in Folge des zuchtloſen Be⸗ 
nehmens der Soldateska, ſo daß Wachen 
auf allen Punkten der Hauptfladt auf 
geſtellt find, und überdieß ein eigenes 
Detaſchement von 160 Mann zum Schutze 
der National-Verſammlung errichtet 
wurde. Den 12. d. wurde der Wagen der Gat⸗ 
tin des Königlich Baieriſchen Botſchafters, 
von Gaſſer, in einer Entfernung von etwa einer 
halben Stunde von dieſer Stadt von den Klephten 
(Räubern) angegriffen, deren Einer einen Schuß 
gegen den Kutſcher abfeuerte. Da die Kugel nur 
den Hut des Letztern traf, ſo trieb er die Pferde 
zum ſchnellern Laufe und entkam. Vorgeſtern war 
ein Verſuch gemacht worden den Saal, worin ſich 
die National-Deputirten verſammeln, in 
Brand zu ſtecken, angeblich um einige darin aufs 
bewahrte, und die Nappiſtenpartei compromittirende 
Papiere damit zu vernichten. 

Athen den 21. Decbr. Der Adreß-Entwurf 
auf die Thronrede des Königs, welcher von der hier— 
zu am 7. December in der National-Verſammlung 
etwählten Kommiſſion (Joannes Kolettis, A. Mau⸗ 
rokordatos, D. Perroukas, K. Zographos, Sp. 
Milios, G. Rhadios, Anaſt. Lontos) ausgearbei⸗ 
tet wurde, lautet folgendermaßen: 

„Königliche Majeſtät: Die Abgeordneten des Vol⸗ 
kes, nachdem ſie zum Höchſten ihren innigſten Dank 
für die Erſcheinung Ew. Majeſtät in ihrer Mitte 
am 8. (20.) November emporgeſendet haben, er⸗ 
füllen heute die fo erfreuliche Pflicht, Allerhöchſtden⸗ 
ſelben gegenüber die Gefühle ihrer lebhafteſten Freude 
und tiefſten Ehrfurcht auszuſprechen. Die Abge—⸗ 
ordneten des Volkes haben Ew. Majeſtät gewichti⸗ 
ge Worte als die günſtigſte Vorbedeutung für Gries 
chenlands künftiges Glück angenommen und erken⸗ 
nen mit unausſprechlicher Freude, daß die das Hel⸗ 
leniſche Volk mit feinem Könige ſeit 1833 vers 
knüpfenden Bande, von jenem Tage an unauflös- 
bar geſchloſſen wurden, an welchem Allerhöchſtder⸗ 
ſelben väterliche Herzenswünſche die Erfüllung des 
allgemein ausgeſprochenen nationalen Verlangens 
beſtegelten. 

„Königl. Majeſtät! Das Helleniſche Volk hat 
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während des gefammten Verlaufs feines heiligen 
Freiheitskampfes die volksrechtlichen Prinzipien und 
Garantieen eines konſtitutionellen Staats⸗Syſtems 
durch die Verhandlungen ſeiner National- Kongreſſe 
wiederholt geheiligt, und iſt wegen der bei Einſez⸗ 
zung des Königthums verliehenen freiſinnigen und 
mit jenen Prinzipien übereinſimmenden Inſtitutio⸗ 
nen von aufrichtiger Erkenntlichkeit durchdrungen. 
Allein das Erkenntlichkeits-Gefühl des Helleniſchen 
Volkes wurde um ein Bedeutendes ſeit jenem Mo⸗ 
ment gesteigert, wo Ew. Majestät, den in neueſter 
Zeit ausgeſprochenen Wünſchen des Volkes entge⸗ 
genkommend, Allerhöchſtderſelben Werke durch Zus 
ſicherung eines Repräſentativ⸗Syſtems, nämlich 
eines, zwiſchen Volk und König zu ſchließenden, 
die Gerechtſame der Hellenen und die Vorrechte des 
Thronts unwandelbar ſanctionirenden Vertrags zu 
krönen geruhte. Fürwahr, Königl. Majeftät! nur 
jener Vertrag, nur die konſtitutionelle Staatsform 
vermag ſowohl den freifinnigen Beſtimmungen jener 
ſeit Begründung des Königthums aufgeſtellten Saz⸗ 
zungen Leben und Beſtand zu verleihen, als auch 
unſerem politiſchen Staats-Gebäude als unerſchüt⸗ 
terliche Grundlage zu dienen. 

„Die Gegenwart und die Zukunft der Helleni⸗ 
ſchen Staatsgemeinſchaft mit einer und derſelben Be⸗ 
trachtung umfaſſend, werden die Abgeordneten jede 
mächtige, auf Errichtung jenes Staatsgebäudes hin⸗ 
zielende Förderung dem Schutze des Höchſten ver⸗ 
trauungsvoll anheimgeben. Im vollſten Maße thei⸗ 
len ſie das Verlangen und die Wünſche Ew. Ma⸗ 
jeſtät im Betreff der zu ſichernden Wohlfahrt des 
Reichs und werden deshalb mit Bewilligung der hier⸗ 
zu erforderlichen Zugeſtändniſſe nicht geizen; allein 
fie werden mit allen Kräften ſowohl das konſtitutio⸗ 
nelle Grundgeſetz ſo abzufaſſen ſich bemühen, daß 
es, den wahren Bedürfniſſen des Helleniſchen Vol⸗ 
kes angepaßt, gleichzeitig den Erwartungen der civi⸗ 
liſirten Welt entſpreche, als auch werden fie der 
Monarchie, durch Sanctionirung der zu Gunſten 
des Thrones ſeſtzuſetzenden Gerechtſame, welche zur 
Sicherung der gerechten Intereſſen eines jeden Staats⸗ 
bürgers und zur Wohlfahrt des geſammten Volks 
erforderlich ſind, Ehrfurcht und Macht zu verleihen 
ſich angelegen ſein laſſen. 

„Möge Ew. Majeſtät die Verſicherung anzunch- 
men geruhen, daß das Helleniſche Volk Allerhöchſt⸗ 
deren Liebe zu ihm bei allen Vorkommniſſen erkannte 
und ſtine Abgeordnete dieſelbe würdig zu ſchätzen 
verfichen. In Gemeinſchaft mit Ew. Majeſtät das 
definitive Repräſentativ⸗ Spflem mit geradem Sinn 
und wahrem Patriotismus entwerfend, werden ſie 
ſich mit voller Ergebenheit jener großen Arbeit un⸗ 
terziehen und ihr das Siegel der Beſtändigkeit und 
der Dauer aufzudrücken ſich bemühen. Unter dem 


Schutze des Höchſten werden die Abgeordneten die 
heiligen Pflichten ihrer Sendung auf ſolche Art er⸗ 
füllen und die von dem Ruhme und der Erhaben⸗ 
heit des Thrones Ew. Majeſtät unzertrennbare Glück⸗ 
ſeligkeit Griechenlands begründen.“ 

Die Nationalverſammlung hielt vorgeſtern eine 
Sitzung, um die von der betreffenden Kommiſſion 
abgefaßte Antwort auf die Thron-Rede anzuhören. 
Die Antwort iſt eine durchaus gute zu nennen, denn 
ſie enthält in gemäßigter Sprache die beſten Geſin⸗ 
nungen gegen den König, mit den reinſten Gefüh⸗ 
len von Patriotismus verbunden. Die war aber 
für die Ultras nicht genug. Sie wollten etwas von 
dem „glorreichen dritten September“ hinein haben, 
und waren unzufrieden, daß keine Erwähnung der 
„muſterhaften Haltung der Garniſon und des Vol⸗ 
kes der Hauptſtadt“ darin enthalten war. Auch 
hätten fie gern von der „früheren ſchlechten Regie 
rung“ etwas geſagt, und ihre Zufriedenheit dar⸗ 
über ausgedrückt, daß die „Vayeriſche Tyrannei“ 
vorbei ſei. Hierüber entſpann ſich eine lebhafte De⸗ 
batte; die Nappiſten, die einen ſo empfindlichen Stoß 
durch die Abberufung des Ruſſiſchen Geſandten er⸗ 
litten, fochten wie die fierbenden Löwen; nicht wer 
niger als ſteben Amendements wurden vorgeſchla⸗ 
gen. Da man indeß zu keiner Entſcheidung kam, 
wurde die Debatte bis auf heute verſchoben, wo 
man endlich darüber abſlimmte, ob überhaupt die 
Antwort, wie ſie von der betreffenden Kommiſſton 
abgefaßt wurde, angenommen werden ſollte oder nicht. 

Das Reſultat der Abſtimmung war: 

Gegen die Annahme 185 Stimmen 

Für „ 7} 4 ” 
Sie wurde alſo verworfen, und man wollte zur 
Berathung der einzelnen Artikel übergehen, um das 
mit die nöthige Aenderung vorzunehmen. Doch 
wurden zuvor noch zwei Beſchlüſſe ohne Abſtimmung 
angenommen, nämlich: 1) Ein Dank⸗Votum der 
National⸗Verſammlung als Stellvertreter des Vol⸗ 
kes an die Garniſon und die Einwohner von Athen 
für ihr Benehmen am 3. September; 2) als öf- 
ſentlicher Beweis ihrer Erkenntlichkeit der Beſchluß, 
daß der ganzen Garniſon, vom oberſten Offizier 
bis zum gemeinen Soldaten der volle Gehalt ihres 
Ranges am 3. September als lebenslängliche Pen⸗ 
fion zugeſichert werde. Ein lebhafter Streit zwi⸗ 
ſchen dem Palitaren-General Griziottis und Herrn 
P. Klonaris, Präſident des Areopagus, unterbrach 
den Fortgang der Verhandlungen, fo daß der Prä⸗ 
ſident die Sitzung für aufgehoben erklären mußte. 

Auch der größte Theil des geſtrigen Tages ver⸗ 
ſtrich noch in Debatten über die Antwort auf die 
Thronrede, die endlich zur Abſtimmung kam und 
mit wenigen Modifikationen angenommen wurde. 

Hierauf wurde eine Deputation von 12 Depu⸗ 
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tisten durchs Loos gewählt, um ſie dem Könige zu 
überbringen, ſo wie eine andere, um Ihren Maje⸗ 
ſtäten zum morgenden Geburtstage der Königin die 
Glückwünſche der Nationgl⸗Verſammlung aus⸗ 
zuſprechen. 

Geſtern Nacht wurde das ſchöne große Hotel des 
Miniſieriums des Aeußern ein Raub der Flammen. 
Die Papiere und Archive ſind gerettet, und kein 
Menſchenleben iſt verloren. 

Chin a. 5 

Der (Londoner) Sun berichte: Wir erfahren, 
daß in den Häfen Fu⸗tſcho⸗fu, Amoi und Ningpo 
der Handel eröffnet und Konſuln dahin ernannt wor⸗ 
den ſind. Ungeachtet der urſprünglichen Beſchrän⸗ 
kung des Verkehrs auf die Militairſtationen wird, 
der Handel ſeit der Unterzeichnung des Traktats in 
der größten Ausdehnung betrieben. 

Vereinigte Staaten von Nord Amerika. 

In Betreff der Beſetzung des Dregongebictes ſol⸗ 
len die kriegeriſchen Abſichten, die man Herrn Ty⸗ 
ler beimißt, auf das Uebelwollen und die übertrie⸗ 
benen Prätenſionen gegründet ſein, auf die er zu 
London geſtoßen fein; folk, als er in Gemäßheit der 
wechſelſeitig in dem Vertrage von Wafhington über⸗ 
nommenen Verpflichtungen Unterhandlungen eröff⸗ 
nen wollte, um auf gütlichen Wege dieſen Apfel der 
Als der Präſident geſehen, 


frage zu rechnen ſei, ſoll er ſich vorgeſetzt haben, 
unter der Hand das vom letzten Kongreß unvollen⸗ 
det gelaſſene Projekt wieder aufzunehmen und die 
Annahme der voriges Jahr ſchon vom Senate vo— 
tirten Vill zu verlangen, welche der vollziehenden 
Gewalt befiehlt, den Theil des beſtrittenen Gebietes, 
auf welchen die Vereinigten Staaten das Eigen⸗ 
thumsrecht in Anſpruch nehmen, militairiſch beſez⸗ 
zen zu laſſen. ; 


— ji 

Vermiſchte Nachrichten. 
Poſen den 9. Jan. Heute iſt der Red. d. Z. 
ein — auf dem Falk Fabianſchen Bauplatz bei einer 
Kälte von 7 Graden eingefangener — lebendiger 
Maikäfer zugeſandt worden. Nachmittags find. no ch 

zwei lebende Maikäfer eingeſchickt worden. 
Breslau. — Nach mehrfach erneuerten Cyclen 
von Vorſiellungen, womit der vielgewandte und 
humorvolle Zauberer B. Bosco bald im alten, 
bald im neuen Theater erſchienen iſt, und woran 
ſich in der Zwischenzeit, auf ehrenvolle Einladun⸗ 
gen, auch mehrere Vorſtellungen in der Provinz 
knüpften (Bosco ſpielte einmal in Ohlau, einmal in 
Freiburg, zweimal in Brieg, zweimal in Neiſſe, drei⸗ 
mal in Oppeln) is derselbe am 30, December über 
Liegnitz und Gr.⸗Gloggu nach Poſen abgereiſt, von 


wo ſein weiterer Weg über Frankfurt nach Berlin 
geht. Bosco wird jetzt, wie in Breslau, auch in. 
Berlin zum drittenmal erſcheinen, und hoffentlich 
auch ſeinen alten Ruhm bewähren, ohne, wie bei 
ſeinem letzten Erſcheinen in Berlin, in ähnliche, wie 
die damals überall ſo viel beſprochenen Habittſchen 
Kämpfe verwickelt zu werden. Von Berlin aus 
wird Bosco zum erſtenmal London beſuchen und es 
läßt ſich mit Gewißheit vorausſetzen, daß er als eine, 
dort ganz neue und von der Döbler ſchen ganz 
abweichende Erſcheinung in ſeiner Kunſt, bei den 
Engländern wahrhaftes Aufſehen erregen werde. 

Mit der Allg. Preuß. Ztg. ſcheint ſeit den Beginn 
des neuen Jahres infofern eine Veränderung vorge— 
gangen zu fein, daß fie ſeitdem keine angekommene 
Fremde anzeigt. 

Ueberal ſucht Rußland mehr Einheit in der 
Griechiſchen Kirche herzustellen. Die Chriſten in. 
der Moldan ſollen ſich nicht mehr an den, Patriarz 
chen in Conſtantinopel halten, ſondern an die hei⸗ 
lige Synode in Petersburg. 

(Eingeſandt.) 

In einigen polniſchen Zeitſchriften wird auf das 
Werk des bekannten polniſchen Schriftſtellers Seb as 
ſtian Klonowicz — Equitis poloni in Jesuitas 
actio prima — aufmerkſam gemacht. Dieſer im 16. 
Jahrhundert lebende Schriftſteller beweifet in dieſem 
Werke ſehr bündig, wie die Intriguen der Jeſuiten 
in Poſen nicht allein die Krakauer Akademie zu 
Grunde richteten, ſondern durch Ränke, Habſucht, 
wenige Wiſſenſchaftlichkeit und Herrſchſucht dem 
Staate und ſelbſt der katholiſchen Kirche 
unſägliches Unglück bereiteten. Das oben genannte 
Werk iſt in der polniſchen Ueberſetzung — Konter- 
fekt Jezuitow — mehr bekannt. Sehr intereſſant 
über das unheilvolle Wirken dieſes Ordens ſind die 
hiſtoriſchen Artikel — Jezuici Pag. 379. in den 
Starozytnosci Polskie Tom 1. Poſen 1842. Aus 
dem Werke des Profeſſor Muczkowski — Re- 
kopisma Mareina Radominskiego, Krakau 1840, 
erfieht man, daß diefer Orden dem redlichen Klo⸗ 
nowicz nicht allein irdiſches Leid zu bereiten wußte, 
ſondern auch den Werth ſeines literariſchen Wirkens 
in der polniſchen Literatur und feines tugendhaften 
Lebens ſo geſchickt zu vergiften verſtand, daß er bis⸗ 
her für einen verſchwenderiſchen unmoraliſchen Wüſt⸗ 
ling galt. 


Theater. 

Freitag den 5. „Norma“. Mad. Janik war 
ausgezeichnet. Dem. Melle gab die Rolle der 
„Adalgiſa“ zum erſtenmal und leiſtete doch, mit Aus⸗ 
nahme des erſten Duetts, in dem die Cadenz miß⸗ 
lang, durchaus Lobenswerthes. — Sonnabend den 
6.: „die Belagerung von Saragoſſa.“ Hr. Vogt 
(Feldkümmel) ſpielte vortrefflich, doch auch Mad. 
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Karſten und beide Dem. Claudius entſprachen 
allen Erwartungen. Ueberhaupt ging die ganze Vor⸗ 
ſtellung untadelig. Das Vaudeville Fröhlich“ dage⸗ 
gen ließ gar viel zu wünſchen übrig. Dafür war 
der Tanz des Herrn Koch in der That ausgezeichnet 
und fand donnernden Applaus; jedenfalls iſt Hert 
Koch eine gute Acquiſition für unfere Bühne. — 
Sonntag den 7. war: „Othello“, von Roffini, an⸗ 
gekündigt, da aber der Baſſiſt, Hr. Fiſch er, plötz⸗ 
lich heiſer geworden war, ſo wurde die Vorſtellung 
dahin abgeändert, daß ſtatt des erſten Aktes dieſer 
Oper, in welchem Hr. Fiſcher vorzüglich wirkſam iſt, 
der zweite Akt der „Nachtwandlerin“ gegeben wurde. 
Mehrere verließen das Theater dieſes Stückwerks hal⸗ 
ber, da es allerdings nur ein unvollſtändiger Genuß iſt, 
zwei auf dieſe Weiſe verſtümmelte Tonſtücke zu hören. 
Gleichwohl erwarb ſich Mad. Janik als „Nacht⸗ 
wandlerin“ durch ihren äußerſt correcten Geſang wie⸗ 
derum den ungetheilten Beifall des anweſenden Pu⸗ 
blikums in dem Vortrage des fo überaus anſprechen⸗ 
den Finale dieſes Aktes. Es wäre der Eindruck des⸗ 
ſelben jedoch dadurch ſehr erhöht worden, wenn der 
Chor auf das mezza voce präciſer achten lernte. 
Im zweiten Akte des „Othello“ wurde das Duett 
zwiſchen Othello (Hr. Roland) und Jago (Sr. 
Schrader) ſehr präcis geſungen, und obſchon es 
für den Tenor ſehr hoch liegt, ſo reichte doch die 
Stimme des Hrn. Roland vollkommen aus, auch 
verband derſelbe damit die für dieſe Parthie ſo nö⸗ 
thige Lebhaftigkeit des Vortrages. In dem darauf 
folgenden Terzett zwiſchen den drei Männerſtimmen 
fehlte es aber am Takt. Wenn das ſchwierige Tempo 
in dieſem Satze nicht ganz bewältigt wird, ſo iſt 
man gern geneigt, dies zu entſchuldigen, dagegen 
verdienen die Tenore gerechten Tadel, wenn ſie das 
mezza voce in dem überaus ſchönen Terzett mit der 
Desdemona nicht ſorgfältig beachten, und dieſe durch 
ihren forcirten Geſang geradezu überſchreien, was 
hier der Fall war; der unangenehme Eindruck wurde 
dadurch noch vermehrt, daß die beiden Sänger ſich 
allzuweit vor der Sopranſtimme herausſtellten. Es 
iſt zu bedauern, wenn der Effect der Hauptparthie 
einer Oper durch ſolche Divergenz geſchwächt wird. 
Mad. Janik (Desdemona) dagegen ſang ihren Part 
in dieſem Terzett mit einer unvergleichlichen Correct⸗ 
heit und Ruhe. Die, für die Roſſiniſche Muſik er⸗ 
forderliche Volubilität ihrer ſchönen Stimme, ver⸗ 
bunden mit der ſo effektvollen Schattirung ihres Ge⸗ 
ſangen, entwickelte Mad. Janik aber im dritten Akt 
befonders, und eben fo ansprechend war det ſeclen⸗ 
volle Vortrag des Liedes zur Harfe und des Gebetes. 
Ref. glaubt mit Ueberzeugung die Stimme des Pur 
blikums auszuſprechen, wenn er die Desdemona als 
ihre effektvollſte Leiſtung auf unſerer Bühne bezeich⸗ 
net, und es dürfte daher eine Wiederholung der 


ganzen Oper, nach der Geneſung des Hrn. Fiſcher, 
ſowohl im Intereſſe des Publikums, wie der Direk⸗ 
tion liegen; wir müſſen aber, über unſere Licenz 
hinaus, noch hinzufügen, daß man, einer ſolchen 
Desdemona gegenüber en peine iſt, ob man ſie, 
vorzüglich im dritten Akte, lieber hören oder ſehen 
ſoll. — Damit es aber nicht den Anſchein habe, 
als ob wir hierdurch unſer Urtheil nur zum Lobe 
gefangen nehmen ließen, fo wollen wir nicht verheh⸗ 
len, daß wir in dem Gange der Mad. Janik zum 
Schlafgemach die nothwendige tragiſche Haltung ver⸗ 
mißten, wodurch auch in der Schlußſcene die Illu⸗ 
ſion auf gleiche Weiſe geſtört wurde. Auch die Lei⸗ 
ſtung der Mad. Karſten war durchaus befriedigend. 
Am Schluſſe wurde Mad. Janik verdientermaßen 
gerufen, und erſchien von Herrn Roland geführt.“ 
Tr. 


Stadttheater zu Poſen. 
Mittwoch den 10. Januar: Gaſtdarſtellung der 
Mad. Janik, Großherzogl. Badiſchen Hof-Opern⸗ 
fängerin: Des Teufels Antheil, komiſche Oper 
in 3 Akten von Auber. (Carlo Broschi: Madame 
n BE f 
Theatrum mundi. 
Mittwoch den 10. Januar: Die Reſidenz Dres⸗ 
den. — Hierauf: Das alte Schloß Böſig in Böhmen. 
Sonntag den 28ſten Januar: 
Die letzte Vorſtellung. 
A. Tliemer aus Dresden 


rue — 


Statt beſonderer Meldung: . 
Cäcilie Placzek aus Schwerſenz. 
Michaelis Goldſchmidt aus Poſen. 
Verlobte. 


Aufforderung. 

Die Freiwilligen aus den Jahren 1813 werden 
auch in dieſem Jahre am Zten Februar um 1 Uhr 
Mittags im Logen⸗Lokale zum Appell zu erſcheinen 
erſucht. . 

Es folgt darauf ein Mittagsmahl, und es wer⸗ 
den diejenigen Kameraden, welche nicht ſchon in der 
hieſigen Stammrolle geführt werden, erſucht, ihr 
Nationale dem Untetzeichneten bis zum 20ſten d. M. 
zugehen zu laſſen. 

Poſen, den 8. Januar 1844. 
Maron. 


4 42 
Nachlaß⸗ Auktion. 
Montag den 15ten Januar Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal am Sa: 
pieha⸗Platz No. 2. mehrere Nachlaß⸗Sachen, beſte⸗ 
hend in einigen Möbels, Betten, weiblichen Klei⸗ 
dungsſtücken und Wäſche, verſchiedenen Kleinigkei⸗ 
ten von Silber, Gold, Porzelan ꝛc., nebſt mehre⸗ 
ren andern Gegenſtänden, an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Coutant fs 
fentlich verſteigert werden. 


u ſch ü ö 
Hauptmann a. D. und K. uutt Comm. 
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Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗ 
Bekanntmachung. 

Nach einer Mittheilung Sr. Excellenz des Herrn 
Miniſters des Innern vom Aten d. M. haben Se. 
Majeſtät der König mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗ 
Ordre vom Aten ejusd. mir die nachgeſuchte Entlaſ⸗ 
ſung von dem Präſidium des Kuratoriums der Preu⸗ 
ßiſchen Renten-Verſicherungs-Anſtalt Allergnädigſt zu 
bewilligen und zugleich den Präſidenten des hieſigen 
Haupt⸗Banko⸗Direktoriums, Herrn v. Lamprecht, 
zu meinem Dienſtnachfolger zu ernennen geruht, wel⸗ 
ches ich mit dem Bemerken hierdurch bekannt mache, 
daß der Herr Präfident von Lamprecht die Prä⸗ 
ſidial⸗Geſchäſte des gedachten Kuratoriums am Aten 
Januar k. J. übernehmen wird. 

Berlin den 27. December 1843: 

v. Reimann. 


Preußiſche Nenten⸗Derſicherungs⸗ 
Anſtalt. 


Bekanntmachung. 

Mittelſt Verfügung Sr, Excellenz des Herrn Minis 
ſters des Innern vom 26ſten d. M. find auf Antrag 
des unterzeichneten Kuratoriums 

1) Herr Bleſſon, Major a D., als J. Mitglied, 
2) Herr Dzimski, Rechnungsrath, als 2 Mitglied, 
3) Herr Grein, Kammergerichts-Rath, in der 
Eigenſchaft als Juſtitiar ius, 
der Direktion der Preußiſchen Renten-Verſicherungs⸗ 
Anſtalt definitiv beſtätigt worden, welches dem $. 51 
der Statuten gemäß, hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. 

Berlin den 29 December 1813. i 
Das Kuratorium der Preußiſchen Ren- 
ten⸗Verſicherungs-Anſtalt. 

v. Reimann. 
Bekonntmachung. 

Der mit dem Oekonom der hieſigen Kaſino-Ge⸗ 
ſellſchaft im Jahre 1841 abgeſchloſſene Kontrakt läuft 
mit dem IUſten Juni cur. ab und wird dieſe Stelle 
deshalb für einen ferneren Zeitroum von drei Jah⸗ 
ren hiermit ausgeboten. 

Ein firirtes Einkommen iſt mit dieſer Stelle nicht 
verbunden, dagegen erhält der Oekonom: 

1) freie Wohnung im Kaſino-Lokal nebſt Küche 

und Kellerraum. 

2) Eine Holzvergütigung von 150 Rtble. jährlich 
für die tägliche Heizung des Kaſino-Lokals in 
den 6 Wintermonaten. 

3) Licht und Kartengeld von den Spieltiſchen 

4) Das Villard⸗Geld, wovon jedoch auch die Ve: 
leuchtung des Billards und das Gehalt eines 
Marqueurs mit beſtritten werden muß. 

Außerdem werden dem Oekonom 

5) zwei Diener zur Bedienung der Geſellſchaft ge⸗ 
halten und beſoldet. f 

Alle übrigen Rechte und Pflichten des Oekonomen 
gehen aus den bei der Direktion einzuſehenden ſpe⸗ 
ziellen Kontrakts⸗Bedingungen hervor. Hauptbe⸗ 
dingung iſt: daß der Unternehmer die Kochkunſt wo 
e ſelbſt erlernt haben muß, und nicht mittel⸗ 

os iſt. f 

Perſonen, welche dies Engagement einzugehen 

Willens ſind, werden erſucht, ihre Anerbietungen 


der Direktion ſchriſtlich in frankirten Briefen bis 
ſpäteſtens den Iften März c. zugehen zu laſſen. 
Poſen, den 5. Januar 1844. 

Die Kaſino-Direktion. 


—— — —— 
Zum Iſten April c. wird ein Handlungsdiener 
und ein Lehrling geſucht. 
Träger in Poſen. 
In der Deſtillation, alten Markt No. 31., wird 
ein Lehrling geſucht. 


In meinem neuen Hauſe No. 295. Kl Ritterſtr. 
ſind von Oſtern ab zwei Wohnungen, jede aus 6 
heizbaren Stuben nebſt Zubehör beſtehend, zu ver⸗ 
miethen. M. Schmidt, 

Maurermeiſter. 


A ˙ W 3. LITRRNEN 
Friſche Hollſt. Auſtern 
empfingen wir heute. 

Gebrüder Anderſch. 


—17t—.. —— — 
PITITIDELDLLLIKE STETS LEE TEL EIN 
Mein wohl aſſortirtes Lager von ächten 
türkiſchen Tabaken, Hantep Pfei⸗ 
fenröhren, Pfeifenköpfen, Bernſteinen, ges 
ſchmackvollen Briefpapieren, Havanna⸗Ci⸗ 
garren, ſo wie auch ächten Varinas-Cigar⸗ 
ren, empfehle ich dem geehrten Publikum. 
Alexander Moralinski. 2 
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Friſchen Düſſeldorfer Punſch-Syrup, Prima⸗ 
Sorte, die Flaſche zu 20 Sgr., auch in 4 Flaſchen 
zu 10 Sgr. empfiehlt 
J. Appel, Wilhelmsſtraße No. 9. an der Poſſſeite. 
J6 . ⅛— x 


Cr 
5 Beſten Neſſing⸗Preßtabak, wie auch Hoog⸗ 
landt, haben direkt von Amſterdam erhalten 
und offeriren, bei ganzen Kiſten und ausgewo⸗ 
3 gen, billigſt Abr. Aſch's Söhne, 
R Schuhmacherſiraße Nro. 15. 


FC e ee eee eee eis elle 


——— ę᷑— D — 
Die erſte Sendung von 
I gang großen ech Be N 
fügen Meſſinaer Apfelſinen, 
und die Ate Sendung von ganz fri⸗ 
ſchem Aſtrachanſchen grau großkörni⸗ 
gen, wenig geſalzenen Caviar, das 
Pfund zu 1 Rthlr., habe ich erhalten; 
Friſche Moskauer Zucker⸗Schoten, beſte ächte Straß⸗ 
burger Gänſeleber⸗Paſteten in verſchiedenen Größen, 
friſches Hamburger Rauchfleiſch, ger. Ochſen zungen, 
ganz grüne Pomeranzen und friſchen Tafel-Bouil⸗ 
lon empfing und offerirt: 


— Joſeph Ephraim, Waſſerſtr. 1. = 
— —— —ä—ͤä— ? — — 


Ein einfacher brauner Stock, welcher in ſeinem 
Innern einen Regenſchirm enthält, iſt irgendwo ſte⸗ 
hen geblieben. Derſelbe wird im Hotel de Rome 
dankbar von dem gütigen Abgeber entgegen genomm en 


vO099003 


YOOHa9099 99998 


Steseteee 


